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Radongeschütztes  
Bauen
 Text: Jürgen König

E ntdeckt vor rund 100 Jahren gehört 
Radon gehört zur Gruppe der Edel-
gase. Die Wirkungen auf die Ge-
sundheit sind aber bereits seit dem 

Mittelalter bekannt, man vermutete bei der 
„Schneeberger Bergkrankheit“ jedoch andere 
Ursachen. Heute weiß man, nach dem Rau-
chen ist Radon eine der Hauptursachen für 
Lungenkrebs. Der Gesetzgeber hat deshalb 
das Strahlenschutzgesetz und die -verordnung 
um den Radonschutz ergänzt.

Radon ist überall im Baugrund, aber in 
stark unterschiedlichen Konzentrationen, und 
man kann sich einfach schützen, wenn man es 
bei der Planung im Neubau rechtzeitig be-
denkt.

Vorkommen und  
Radonvorsorgebiete 
Über luftgefüllte Poren der Böden und Gestei-
ne gelangt das Zerfallsprodukt von Uran 238 
an die Oberfläche (Außenluft) oder über erd-
berührte Bauteile in Gebäude. Räume im oder 
in Nähe dieser Bauteile sind deshalb am 
stärksten betroffen, die Verdünnung führt 
meist zu geringeren Konzentrationen in höhe-
ren gelegenen Bauteilen. Schwachstellen blei-
ben baukonstruktiv z. B. Schächte und Durch-
führungen (Konvektion) und das individuelle 
Lüftungsverhalten. 

Die unterschiedlichen Belastungen im Bo-
den und die gesetzliche Umsetzung zeigen 
nachfolgend die beiden Karten: das Radonpo-
tenzial und die ausgewiesenen Radonvorsor-
gegebiete. Die Karte des Radonpotenzials 
zeigt, dass auch außerhalb der bekannten Ra-
donvorsorgegebiete relevante Belastungen 
vorhanden sein können.

Radongeschütztes Bauen
Das Strahlenschutzgesetz wendet sich in den 
§§ 123ff an den Bauherrn, wenn er Aufent-

halts- oder Arbeitsräume schafft. Da ein Bau-
herr erwarten darf, dass sein zu errichtendes 
Gebäude den aktuellen öffentlich-rechtlichen 
Vorschriften entspricht, ist die Informations-
pflicht auf die Planer delegiert. Das Gesetz 
selbst verweist auf weitere Vorschriften bzw. 
Hinweise: auf die Strahlenschutzverordnung 
und auf den Radonmaßnahmenplan. 

Der erforderliche Radonschutz wird in den 
überwiegenden Neubauten durch den Feuch-
teschutz oder – bei Härtefällen – zusätzliche 
abweichende Konstruktionen erbracht. In den 
Radonvorsorgebieten sind zusätzliche Maß-
nahmen erforderlich.

In der frühen Phase der Planung ist die Pro-
jektdefinition eine wesentliche Grundlage für 
den geschuldeten Projekterfolg des Architek-
ten. Hier berät der Architekt den Bauherrn, 
welche Qualität des Schutzes vor Radon ge-
plant und umgesetzt werden soll. Für eine 
kompetente Beratung muss aber auch Wissen 
um die Möglichkeiten vorhanden sein.

Dies Lücke versucht die DIN/TS 18117 zu 
schließen, die seit 2015 vom Gemeinschaftsar-
beitsausschuss NABau/NHRS „Radongeschütz-
tes Bauen“ erarbeitet wird. Diese DIN wird „nur“ 
als Technische Spezifikation herausgegeben, 
um sie nach einer Evaluation möglicherweise in 

eine vorbehaltslose Norm überführen zu kön-
nen. Sie besteht derzeit aus 2 Teilen, der erste 
Teil (DIN/TS 18117-1) soll in der zweiten Jah-
reshälfte 2021 veröffentlicht werden. Hierin 
werden die Begriffe, Grundlagen und die ver-
schiedenen Lösungsmöglichkeiten dargestellt. 
Weiterhin gibt es einen umfassenden Informa-
tionsteil, in dem auch ein Werkzeug für die 
überschlägige Berechnung angeboten wird.

Umsetzung
Bei einer großen Zahl der Neubauten wird mit 
dem üblichen – oder geringfügig höherwerti-
gen- Feuchteschutz ausreichend Vorsorge 
zum Schutz der Bewohner geschaffen sein. In 
anspruchsvolleren Gebäuden und hohen An-
forderungen an die Lüftungstechnik kann das 
zu vergleichenden Analysen (Wirtschaftlich-
keitsvergleich) führen. Bei Bestandsgebäuden 
wird dies aufgrund der sehr hohen Aufwen-
dungen für Verbesserungen im Feuchteschutz 
häufig zu erwarten sein (z.B. Absaugung/ Lüf-
tungsanlagen vs. aufwändigeren Maßnahmen 
im Feuchteschutz).

Im Neubau hat der Architekt für das Errei-
chen des definierten Werkerfolges standardi-
sierte Konstruktion und Materialien einschließ-
lich regelmäßiger Qualitätsüberprüfungen. Im 
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Bestandsbau sind allerdings die Randbedin-
gungen der Materialien und/ oder der Bauwei-
se schwieriger zu beurteilen, die Planung des 
Erfolges – die erfolgreiche Sanierung – schwie-
rig. Hier muss gerade bei der Vertragsan-
bahnung – vor allem bei Vereinbarung konkre-
ter überprüfbarer Sanierungsziele – eingehend 
beraten und dies möglicherweise sogar doku-
mentiert werden.

Nach Abschluss der Planung kommt dann 
noch eine weitere Gruppe hinzu: die ausfüh-
renden Firmen. Ein Beispiel: Bisher ist auf Bau-
stellen die Vorsorge gegen Wassereintritt vor-
rangig. Dies ist bei Baustellen mit Wasserhal-
tungsarbeiten spürbar und appelliert an die 
erforderliche Sorgfalt der Ausführenden, da 
drückendes Wasser Undichtigkeiten rasch 
sichtbar machen wird. Bei Radon ist dies nicht 
der Fall. Während der Umsetzung sind in der 
Baugrube aus arbeitstechnischen oder arbeits-
schutzrechtlichen Vorschriften keine Vorsorge-
maßnahmen erforderlich. Die notwendige 
 hohe Ausführungsqualität für die Vermeidung 
von Konvektion aus dem Untergrund ist des-
halb nur schwer vermittelbar und – auch bei 
einer vorgesehenen Erfolgskontrolle – erst lan-
ge nach der Abnahme der Firmen wahrnehm-
bar, Schwierigkeiten bei der Mängelbeseiti-
gung  sind erwartbar.

Betrieb
Häufig werden Großprojekte im Wohnungs- 
oder Gewerbebau von Investoren getätigt. Als 
Folge ergibt sich, dass Eigentümer und Betrei-
ber häufig wechseln können. Gerade in diesen 
anspruchsvolleren Projekten können neben 
den einfachen Radonschutzmaßnahmen auch 
komplexere technische Lösungen wirtschaft-
lich entwickelt und realisiert werden. Umbau-

ten und Änderungen im Laufe der Lebensdau-
er eines Großprojektes sind sehr wahrschein-
lich – betriebliche (organisatorische) Vorgaben 
aus dem Strahlenschutzgesetz können später 
leicht übersehen werden. Hier kann ein zusätz-
licher Bedarf an Dokumentationen bzw. die Er-
arbeitung einer Gebrauchsanweisung für das 
Gebäude den Aufwand und die Verantwortung 
der Planer für die Umsetzung eines radonsi-
cheren Betriebes erhöhen.

Zusammenfassung
Die gegenwärtigen gesetzlichen und planeri-
schen Vorgaben für einen baulichen Radon-
schutz sind leider noch lückenhaft, weisen 
aber bereits jetzt den beteiligten Planern von 
Gebäuden und den ausführenden Firmen ein 
hohes Maß an Verantwortung im Planungs- 
und Umsetzungsprozess zu. Eine wahrschein-
liche Reaktion darauf können zusätzliche, über 
das notwendige Maß erforderliche Maßnah-
men sein (Sicherheitszuschlag). Gerade klare 
Vorgaben und zusätzliches Wissen sind aber 
zwingend erforderlich, da es für die überwie-
gende Zahl der Baumaßnahmen - ebenso wie 
für viele Maßnahmen in der Sanierung – auch 
einfache Lösungen geben kann. Um hier pass-
genaue Lösungen zu entwickeln wird die DIN/
TS 18117 erarbeitet.

Gebäudeklasse „E“  
Weniger Regeln, mehr Freiheit!
Text: Julia Mang-Bohn für die Stabsgruppe „Gesellschaftliche Fragen“

S eit unserem Artikel „Gebäudeklas-
se „E“xperiment im Januarheft von 
DABRegional Bayern waren wir 
nicht untätig: Unser Aufruf wurde 

gehört, einige Zuschriften wurden März-Heft 
des Bayernteils abgedruckt. Darüber hinaus 
haben wir verschiedene Akteure des Bauens 
in unsere Runde eingeladen. In der Staatsbau-
verwaltung, der Wohnungswirtschaft und den 
Universitäten fanden wir ebhaftes Interesse 
und große Zustimmung zu unserem Befund: 
Alle wollen weniger Regeln und mehr Freiheit! 
Es ist offensichtlich so, wie Gerhard Matzig in 
seinem Artikel „Baupolitik für Doofe“ am 10. 

März in der SZ schrieb: „Es ist 
die Bürokratie, nicht etwa die Gesellschaft, die 
nicht Schritt halten kann mit den Herausfor-
derungen der Gesellschaft.“ 

Mittlerweile bereiten wir Gespräche mit 
Landes- und Kommunalpolitikern vor. Dazu 
brauchen wir als Gesellschaft, im speziellen 
wir als Architekten, eine genauere Vorstel-
lung, auf welche Regeln wir nicht verzichten 
wollen. 
Unser erneuter Aufruf geht daher an Sie, lie-
be Kolleginnen und Kollegen: 
Können wir in Rückbesinnung auf unsere Alt-
vorderen mit nur wenigen Prinzipien auskom-

men? Lassen sich etwa in Erweiterung der Vi-
truvschen Kategorien Firmitas (Festigkeit), 
Utilitas (Nützlichkeit) und Venustas (Schön-
heit) vielleicht 10 Grundregeln der Architek-
tur formulieren? Was wären dann die Regeln 
für die neue Gebäudeklasse „E“? 

Schreiben Sie uns: 
kommunikation@byak.de.
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